
In meinem Vortrag wird es um Faktoren gehen, die beeinflussen, wie Kinder mehrere 
Sprachen lernen. Eine zentrale Rolle spielen dabei die Erzieherinnen und Lehrkräfte, aber 
es gibt eine Vielfalt an weiteren Einflussfaktoren.  
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Auf einige, die Sie hier sehen, werde ich heute eingehen. Wie Sie sehen, bin ich gebeten 
worden, die Folien auf Englisch vorzubereiten, um den Muttersprachlern das Verständnis 
zu erleichtern, aber der Vortrag wird auf Deutsch sein ς also bilingual ganz im Sinne 
unseres heutigen Themas.  
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Wenn wir uns ansehen wollen, wie ein Kind sich entwickelt, und der Erwerb von Sprache 
gehört dazu, dann müssen auch berücksichtigen, unter welchen Bedingungen diese 
Entwicklung stattfindet. Denn Kinder lernen nicht in einem luftleeren Raum, sondern in 
der Interaktion mit Personen und mit ihrer Umwelt. 

 

Dazu gehören zum Beispiel die Familie und das soziale Umfeld mit ihren Ressourcen. Dazu 
gehören auch die Kita und das schulische Umfeld, und natürlich andere Institutionen wie 
Vereine, in denen ein Kind Zeit verbringt. Wie diese beschaffen sind, und wie sie auf das 
Kind wirken, hängt von vielen äußeren Umständen ab, angefangen bei der Bildungspolitik 
über das Kita- oder Schulprogramm bis hin zu den Personen, mit denen das Kind dort Zeit 
verbringt. Die Lehrkraft oder Erzieherin spielt eine besondere Rolle und ist für den 
sprachlichen Input und das Material verantwortlich, die das Kind präsentiert bekommt. 

 

Aber natürlich wirken all diese Bedingungen auf Kinder sehr unterschiedlich, weil Kinder 
sich individuell in vielen Bereich stark voneinander unterscheiden. Zum Beispiel in ihrer 
Persönlichkeit, in ihren Einstellungen und ihrer Motivation, in ihren sprachlichen 
Fähigkeiten, ob sie eine, zwei oder mehr Sprachen sprechen, und in ihren kognitiven 
Fähigkeiten wie der Intelligenz und der Gedächtnisleistung, um nur ein paar zu nennen. 
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Natürlich beeinflussen sich all diese Bedingungen gegenseitig. 

 

Und dabei sind sie nicht in einem starren, statischen Zustand, sondern in ständiger 
Bewegung, ständigem Austausch, und diese Dynamik beeinflusst wiederum die 
Entwicklung des Kindes in Sprache, Kognition, Einstellungen, die wir in unseren Studien zu 
messen versuchen. Und nicht nur die des Lerners, sondern ebenso die der Lehrkraft, deren 
Entwicklung auch Teil dieses dynamischen Systems ist. 
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Auf einige ausgewählte dieser Bedingungen werde ich nun im Einzelnen eingehen. Das 
können in der Kürze der Zeit natürlich nur einzelne Aspekte sein, so dass ich mich auf die 
wichtigsten beschränken werde. Schauen wir uns als erstes die Rolle des bilingualen 
Programms an. 

5 



6 

Der Fachbegriff für bilinguale Programme in der europäischen Bildungspolitik heißt CLIL ς 
Content and Language Integrated Learning, also der gleichberechtigte Fokus auf 
inhaltliches Lernen ς Sachfachlernen ς und Sprachenlernen, indem die Fachinhalte in einer 
Fremdsprache vermittelt werden. Daher spricht man auch von Inhaltsbasierung. 

 

Dabei gibt es in Praxis eine Vielzahl an sehr unterschiedlichen Programmen. Eins der 
wichtigsten Unterscheidungskriterien ist die Intensität des Programms. Inhaltsbasierung 
finden wir schon im modernen normalen Fremdsprachenunterricht ς das würden wir aber 
noch nicht als CLIL bezeichnen. Dann gibt es Programme mit kleinen bilingualen Modulen 
oder Projekten, den so genannten Bilingualen Sachfachunterricht, der in Deutschland ab 
Sekundarstufe 1 am weitesten verbreitet ist. Hier werden meist 1-2 Fächer in der 
Fremdsprache unterrichtet; und die intensivsten Formen sind Immersionsprogramme in 
denen in der Teilimmersion mindestens 50% des Curriculums in der Fremdsprache 
stattfindet, und in der Vollimmersion bis zu 100%. All diese bilingualen Programme werden 
unter dem Oberbegriff CLIL gefasst. 



Warum ist diese Unterscheidung von Bedeutung? Wir wissen aus vielen Studien ς und hier 
habe ich Ihnen zwei Beispiele aus deutschen Grundschulen mitgebracht ς dass die 
Intensität des Programms sowie die Kontaktdauer zur Fremdsprache, also wieviele Jahre 
ein Kind die Sprache schon lernt, die stärkste Vorhersagekraft dafür hat, wie gut die 
Fremdsprache gelernt wird. Hier sehen wie zwei unserer Studien zum Wortschatz- und 
Grammatikerwerb, die das gleiche verdeutlichen, was wir aus internationalen Studien 
schon kennen. 
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In Vergleichen zwischen intensiven und weniger intensiven Programmen finden wir in 
vielen Studien Vorteile für den Sprachstand in der Fremdsprache und die Kenntnisse im 
Sachfach: Wenn Kinder die Fremdsprache schneller und besser lernen, fällt es ihnen auch 
leichter, komplexe Inhalte in der Fremdsprache zu verstehen. Bei weniger intensiven 
Programmen und einem niedrigeren Sprachstand fällt das schwerer, und die Lehrkraft 
muss umso mehr das Verständnis auf anderen Wegen unterstützen ς wir kommen noch 
dazu. 

 

Auch finden sich in frühen intensiven Programmen häufig gemischtere Gruppen von 
Lernern, während in den späten, weniger intensiven, wie dem Bilingualen 
Sachfachunterricht, oft eine Auswahl der "Besseren" zu finden ist. 

Kinder in intensiven Programmen haben daher auch ein größeres Selbstvertrauen in ihre 
eigenen Sprachkenntnisse. 
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Das gleiche haben wir auch in unserer eigenen Studie im BiLLiE-Projekt mit 173 
Viertklässlern aus verschiedenen Programmen gefunden. Je intensiver das Programm, 
desto besser war ihre Einstellung zu ihrer eigenen Fremdsprachkompetenz, zur englischen 
Sprache, und, interessanterweise auch zu CLIL: Wie man hier in der Grafik sehen kann: Je 
intensiver das Programm, desto besser auch ihre Einstellung gegenüber dem bilingualem 
Unterricht. 

 

Solch ein Unterschied spiegelt sich auch in unserer Studie in Niedersachsen, in der wir 938 
Schulleitern nach ihren Einstellungen zu Bili befragt haben. Die Schulleiter von Schulen mit 
bilingualen Programmen sehen deutlich weniger Probleme in Bezug auf die Kinder, die 
Schule, das Schulsystem, gemischte Lernergruppen und eine mögliche Überforderung von 
Kindern als Schulleiter es vermuten, die kein eigenes bilinguales Programm kennen. 
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In diesem Projekt, über das Ihnen Alina Wegner und Lydia Schmieder heute Nachmittag in 
den Workshops noch mehr erzählen werden, haben wir in verschiedenen Studien die 
Faktoren herausgefiltert, die für die Umsetzung und das Gelingen eines bilingualen 
Programms ausschlaggebend sind. Und das sind, wie Sie sehen, nicht wenige.  

 

Diese Aspekte sind alle in unseren Online-Fragebogen eingeflossen, an dem viele von 
Ihnen teilgenommen haben ς an dieser Stelle nochmal ein herzliches Dankeschön nochmal 
für ihre Mithilfe dabei! Die Datenauswertung wird uns eine Gewichtung zeigen, welche 
dieser Faktoren für Sie besonders ausschlaggebend sind, und daraus lassen sind dann 
wiederum Maßnahmen für die Praxis ableiten. Diese Ergebnisse werden wir Ihnen dann 
auf der nächsten Didakta vorstellen. 
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Innerhalb des bilingualen Programms kommt eine ganz besondere Rolle der Lehrkraft zu. 
Gleiches gilt für Erzieher/innen in der Kita. Sie sind diejenigen, die durch ihre 
Sprachverwendung und die Aufbereitung der Themen und Situationen für direkte Stimuli, 
für direkte Anregungen sorgen. 

12 



Was sorgt für eine positive Anregung zum Lernen?  

 

Auf der linken Seite sehen Sie dazu Schlagwörter aus den Theorien für einen effektiven 
Spracherwerb. Im Einzelnen sind es Prinzipien wie: 

Å ein massiver, verständlicher sprachlicher Input mit vielen Wiederholungen, 

Å eingebettet in natürliche, authentische Themen und bedeutungsvolle Kommunikation 

Å basierend auf den Vorerfahrungen der Kinder, ihrem ganzen Weltwissen, das sie schon 
haben und auf dem sie aufbauen können, oder das sie verändern können, 

Å in dem sie selbständig Probleme lösen können, 

Å in dem alle Sinne einbezogen werden, 

Å in dem sie selbst aktiv beteiligt sind, 

Å in dem sie sich wohlfühlen und begeistern können, 

Å in dem sie mit anderen interagieren können und Rückmeldungen für ihre Sprache und 
ihre Gedanken erhalten, 

Å in dem sie unterstützt werden, Sprache selbst zu verwenden, 

Å und in dem ihr Bewusstsein für sprachliche Aspekte geweckt wird. 
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Hier sehen wir eine Szene aus einem inhaltlichen Thema über Feuer, in dem die 
Erzieherinnen kurz den Fokus auf ein sprachliches Element legen, um dann wieder zum 
Thema zurückzukommen.  
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All diese Prinzipien haben zum Ziel, so viele Bereiche im Gehirn wie möglich zu aktivieren, 
und so die Speicherung im Gedächtnis zu unterstützen. 
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Schauen wir uns einmal an, wie solche so genannten Scaffolding Techniken konkret 
aussehen können. 
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Was wir hier gesehen haben, waren verbale und non-verbale Techniken, den Input 
verständlich zu machen, sowie Techniken der Interaktion.  

 

Dazu gehören: 

Å die ausschließliche Verwendung der Fremdsprache 

Å Betonungen, Verlangsamung und Pausen 

Å reichhaltiger Input mit Synonymen, Antonymen, Umschreibungen, Erklärungen 

ÅWiederholungen, Lieder, Reime, Sprachspiele, Schlüsselbegriffe, wiederkehrende 
Formeln 

Å die Verwendung von Symbolen, Bildern, Zeichen und Routinen für Organisatorisches 

Å die Verwendung von Schrift in Form von Labels, Phrasen oder Texten, je nach 
Sprachstand 

Å die Verwendung von Bildern, Objekten, Materialien, Grafiken, Modellen, 
Bildergeschichten, Vorspielen, um den Inhalt verständlich zu machen 

Å und im Austausch mit den Kindern die Reaktionen auf die Kinderäußerungen; zum 
Beispiel durch korrekte Wiedergabe eines Fehlers ("Recast"), oder durch 
Ermunterungen, sich selbst zu korriegieren ("Prompt") 

Å und durch Hilfen für die eigene offene Sprachproduktion. 
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Kann man feststellen, was für eine Auswirkung diese Techniken auf den 
Fremdspracherwerb der Kinder haben? 

 

Wir haben in einer Studie im ELIAS-Projekt in 10 bilingualen Kitas einen 
Beobachtungsbogen für diese Techniken eingesetzt, und 21 Erzieher/innen damit 
ōŜƻōŀŎƘǘŜǘΦ 5ŀƴƴ ƘŀōŜƴ ǿƛǊ ŘƛŜ пмо YƛƴŘŜǊ ŘƛŜǎŜǊ 9ǊȊƛŜƘŜǊƛƴƴŜƴ ƎŜǘŜǎǘŜǘ Χ 
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Χ ǳƴŘ ȊǿŀǊ Ƴƛǘ Bilderzeigetests für den Wortschatz und das Grammatikverständis, in 
denen sie das richtige Bild aus mehreren Möglichkeiten aussuchen sollten. 
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Daraufhin haben wir die Kinder in drei Gruppen geteilt: Eine Gruppe, in der die 
Erzieher/innen sehr viele Techniken verwendet haben, eine mittlere Gruppe, und eine, in 
der die Erzieher/innen nur wenige Techniken verwendet haben. Und hier sehen Sie die 
Ergebnisse, links für die Grammatik und rechts für den Wortschatz, jeweils zu zwei 
Testzeitpunkten mit einem Jahr dazwischen. 

 

Die Kinder mit dem besten Input hatten zu beiden Zeitpunkten ein signifikant höheres 
Wortschatz- und Grammatikverständnis als die Kinder der mittleren und der niedrigen 
Gruppe. Außerdem war die sprachliche Entwicklung in der Grammatik schneller, je besser 
der Input war. Das sieht man an der unterschiedlichen Steigung der Linien.  
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In einer weiteren Studie haben wir zwei Immersionslehrerinnen mit zwei regulären 
Englischlehrkräften in jeweils 6 Stunden verglichen. 
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Hier sieht man, dass die Immersionslehrkräfte, hier in dunkelblau, tendenziell mehr dieser 
Techniken verwenden.  
 
Wir können also auch für den regulären Englischunterricht vom Beispiel der Immersion 
lernen. 
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Ein weiterer wichtiger Einflussbereich ist das familiäre und soziale Umfeld. Dazu gehört der 
so oft zitierte sozioökonomische Hintergrund. 
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Dieser umfasst u.a. die Ausbildung, den Beruf, das Einkommen, das Umfeld, das soziale 
Prestige sowie kulturelle Aspekte. 

 

Was für eine Auswirkung der sozioökonomische Hintergrund auf die Entwicklung haben 
kann, ist in vielen Studien gezeigt worden. Hier sehen Sie beispielsweise Kindergruppen, 
die bildliche Informationen verarbeiten. Die Kinder aus der höheren Statusgruppe zeigen 
dabei deutlich mehr Aktivität im Gehirn als Kinder aus der niedrigen Statusgruppe. 
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Aber wie können so abstrakte Konzepte wie Einkommen oder Beruf der Eltern einen 
Einfluss auf die kindliche Entwicklung nehmen?  

 

Diese Konzepte selbst tun das nicht. Aber sie haben offenbar einen Einfluss auf den 
Umgang der Eltern mit ihren Kindern, und dieser wiederum wird als ausschlaggebend 
angenommen: Werden die Kinder also vielfach geistig angeregt, und ist der Stresslevel in 
der Familie dabie niedrig, so scheint das förderlich für die Entwicklung von Sprache und 
der mentalen Fähigkeiten zu sein. 
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In unserem SMILE Projekt haben wir Eltern nach ihrem Umgang mit Sprache mit ihren 
Kindern gefragt, der in der Forschung als besonders stimulierend gilt; hier sehen Sie einen 
Ausschnitt davon.  

 

Die blau markierten Aktivitäten sind die, die in unserem Datensatz für die 
Sprachbewusstheit eines Kindes besonders wichtig sind: 

Å aussprechen lassen 

Å gut zuhören 

Å gemeinsam lachen 

Å Rückmeldungen mit Berichtigungen geben 

Å beim Lernen unterstützen 

Å und über Buchinhalte usw. gemeinsam sprechen 
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Die Ergebnisse unserer Studie mit 39 Kindern aus der 3. und 4. Klasse waren: 

 

Å je höher der Bildungsabschluss der Mutter, desto stärker verwendete sie diese 
sprachförderlichen Aspekte im Umgang mit ihrem Kind 

Å und je mehr sprachförderliche Aspekte verwendet wurden, desto höher waren die 
Sprachbewusstheit und die Sprachfähigkeiten des Kindes. 

ÅWenn man nun die Gruppe in Immersionskinder und einsprachige Gruppe trennt, sieht 
man einen interessanten Effekt: Die Sprachbewusstheit hängt nur bei den einsprachigen 
Kindern von der Bildung der Mutter ab ς bei den Immersionskindern nicht. 
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Die Daten könnten also darauf hinweisen, dass die Immersion einen stärkeren Einfluss auf 
die kognitive und sprachliche Entwicklung hat als die Bildung der Mutter, dass also 
Immersionprogramme die Nachteile eines niedrigen sozioökonomischen Hintergrundes 
möglicherweise zum Teil ausgleichen können. 

28 



Einen ganz ähnlichen Effekt finden wir interessanterweise auch bei dem Zusammenhang 
von kognitiven Fähigkeiten und Sprache bei 46 Viertklässlern. Bei den einsprachigen 
Kindern im regulären Programm hängen die Testergebnisse vor allem im Grammatiktest 
davon ab, wie gut kognitive Fähigkeiten wie die Gedächtnisleistung, also die Merkfähigkeit, 
die Verarbeitung von sprachlichen Lauten, und die allgemeine Begabung sind. Mit anderen 
Worten: die Kinder, die ohnehin besonders begabt sind, lernen auch besser Englisch zu 
verstehen. 

 

Anders im Immersionsprogramm: Hier finden sich keine Zusammenhänge zwischen 
Grammatik- und Wortschatzlernen der Fremdsprache und den kognitiven Fähigkeiten ς 
hier sind also nicht die besonders begabten Kinder im Vorteil, sondern Immersion scheint 
das Sprachenlernen für alle Kinder zu begünstigen. 

Erinnern wir uns noch einmal an die pädagogischen Strategien im Umgang mit Sprache 
allgemein, die das Verständnis über so viele verschiedene Kanäle sichert ς vermutlich liegt 
hier auch ein Grund für diesen Unterschied. 

 

Hier brauchen wir aber jeweils noch weitere Daten mit größeren Gruppen. 
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Um zu unserer Übersicht zurückzukehren, befinden wir uns mit dem letzten Beispiel schon 
bei der Frage nach dem Zusammenhang von kognitiven Fähigkeiten mit dem 
Sprachenlernen. 
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Dieser Zusammenhang geht in beide Richtungen: Sprachenlernen beeinflusst die mentalen 
Fähigkeiten, und die mentalen Fähigkeiten beeinflussen das Sprachenlernen, weil das Kind 
beide Fähigkeiten zusammen entwickelt. 

 

Viele Studien zeigen: Je besser die mentalen Fähigkeiten eines Kindes, desto besser 
scheint es die Fremdsprache zu lernen. Solche Fähigkeiten umfassen zu Beispiel: 

Å wie gut sie sich etwas merken können 

Å die Fähigkeit, sprachliche Laute im Gedächtnis zu halten und sich ihrer bewusst zu sein 

Å die allgemeine Begabung oder Intelligenz, und vieles andere mehr. 

 

In einer groß angelegten Studie an deutschen Grundschulen haben Hopp et al. gefunden, 
dass das Bewusstsein für sprachliche Laute besonders wichtig für das Wortschatzlernen ist, 
und die Merkfähigkeit für das Grammatiklernen. 
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Auch andersherum wird ein Effekt von Mehrsprachigkeit auf die kognitiven Fähigkeiten 
festgestellt: Viele Studien zeigen, dass Kinder, die bilingual aufwachsen, in manchen 
Dingen besser sind als einsprachige, zum Beispiel in der Merkfähigkeit, dem 
Sprachbewusstsein, darin zwischen Aufgaben hin- und herwechseln zu können usw. Dieses 
Phänomen wird "der bilinguale Vorteil oder Effekt" genannt. 

 

Er wird darauf zurückgeführt, dass die Kinder ständig zwischen beiden Sprachen wechseln 
müssen und so ihr Gehirn besonders trainieren. 

 

Das galt bisher vor allem für Kinder, die zweisprachig aufwuchsen, nicht für Kinder, die die 
Sprache in der Schule lernen. Allerdings zeigen neuerdings Studien, dass diese Vorteile 
auch von Kindern in Immersionprogrammen erreicht werden können ς dass also auch die 
Immersion das Gehirn mehr zu trainieren scheint als der einsprachige Unterricht. 

Auch hierzu brauchen wir noch weitere Forschung, die zeigt, unter welchen Umständen 
genau diese Vorteile eintreten. 

Ein Beispiel für eine solche Entwicklung habe ich Ihnen mitgebracht. 
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In unserem SMILE Projekt haben wir all diese Faktoren untersucht, über die wir bisher 
gesprochen haben : Die Fremdsprache mit Wortschatz- und Grammatikverständnis, die 
kognitiven Fähigkeiten, den sozio-ökonomischen Hintergrund und den sprachlichen 
Hintergrund, und die Qualität des sprachlichen Inputs der Lehrkräfte. 
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